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haben; Seljtete entfchulbigen fidj otetleicht mit bem

©runbfafc: „3rren tft mcnfcblid) !" unfc ber ®e=

wählte ifi halt both unb bleibt Dffijiet unb fefjt
Unterofftjlere, bfe bebeutenb tüchtiger ftnb al« er,
beim geringften ÜRur in Slrreft!

(gortfefcung folgt.)

9tx ("djiebtntß.

(Sie ©ettdjte be« Dberft ». ©toffet, frütjeren
fraitjcfifdjen 3Htlftärbe»cltmäajtigten in 93 e r tin.
©djlup.) fpteujffdje unb cftteidjifdje artillerie. §ier tft c« am t'taj,
etwa« über einen feit bem Äriege »cn 1866 geglaubten Strtfjum
elnjufajalten. SMan fä>ricb unb rcieberfjotte laut, bafj bfe öfter«

reldjifdje Artillerie ber preuf ifdjen überteuert fei. Siefe 93efjauptung

i|i öperreidjifdjen Uvfprung«, wat SJeranlaffung gewefen wäre,

{ie mit SWiptraucn aufjuneljmen.

gür ben, wefdjer bfe 3üge be« bcfjmffdjen gelbjug« tennt unb

P<t) bfe Sage ber ©Inge flar madjt, tft btr 3rrtbum offenbar.

$ätte man ftdj bamtt begnügt, ju fagen, bfe ójìcrrcidjifdje SlrtiUerie

tjabe ber preupifdjen SlrttUerfc mefjr ©djaben getfjan at« umgefcfjrt,
wütbe man Stedjt getjabt baben.

'JBreupen war im Skgriffe, fein neue« SWaterlal in ©tabt ju
lenftruiren (bie 4- unb 6pfünbigen) unb fafj jldj gtnctljigt, mit
einem ©rittet brenjener 3wötfpfüm>er tn ba« gelo ju jietjen.

Sftun, bie« teuere SWaterial war ebne jegfidjen SBerU), btnn e«

»ar leine ©elegenbeit, wc bfefe ßwölfpfünber fidj mit ben

gelegenen unb weittragenben ©cfdjütjcn ber öjicrrddjifdjcn Strtlllerie

fjatten mtjfen fennen. Stile preupifdjen Slrtllferfe^Offijiere gejtanben

mir, bafj fte ffdj »cm erften bf« jum legten Xage nur In ber

größten 93erlegcnf)eft befunben Ijâtten.

3n geige ber (trategffdjen SJerfjaltntife be« Äriege« würbe bie

Dfienfwe in ben meinen ©efedjtcn burdj bfe ïjreupen ergriffen;

ju Stadjcb, ©falifc, ïrautenau fanben ifjre au« ben engen Raffen

fjer»crrüdenben ©i»lp neu bte Dcfterreidjer fdjen fn ©tellung,

wefbalb bfe ©djwfcrfgteftcn für bfe preufifdje SlrtiUerie »let

gröfer waren, wefdje in einem gänjlicb, unbclannten terrain
ftbteunigfl bie paffenben Stellungen ju wätjfen fjatte. ©ie

©djtadjt bei Äönlggräf) bietet einen fdjtagenben SBewci« bafür.
©ie öjlcrrcfdjffdje SlrtiUerie befehlt }u»örberjl, burd) ïertaln«
»erfprünge gebedt, alle günjlfgcn ©tetlungen auf ben ftdj »cn

SDÎa«lcweb naaj fßrlm tjfnjfefjenben Sln^cfjen, wätjrenb bie pteupifdje

Slttiftetfe, wetdje anjugretfen fjatte, ben ©djwietfgleften îrefc
bieten müfjte, weldje bie eilige SBafjt günfifger ©edttngen auf
einem betjerrfdjten Serrata mft jid) bringt.

®o leimte benn bte preufifaje Slrtftlerie wäfjrenb be« bcljmlfcfjen

Äriege« »cn einem ©rfttfjetl ffjre« ÜJratcriaf« lefnen ©ebrauaj

maajen unb ffjr war bartim bte fajwlerfg(le Stette (n ben »er»

fdjlcbenen ©efeaften jugefaltcn.
©ie« finb bfe beppeften ©rünbe, wepÇalb bie ôflerre(d)ffd)e

Stttifferfe ber preufffdjen in ber Sfjat grofjen ©djaben jugefügt

tjat. Slber, fd) wfeberljctt, bafj bfe SBtÇauptung, bfefe erflere

fet ftjr überlegen, unrtajtfg Ift. ©a« preufifdje fKaterfat ifl
elgentlfaj beffer, al« ba« öfterrefdjtfdje, unb bfe preufffdjen Slrtiflerie«

Dffijfere ftnb beffer gefdjult, at« bie cficrteidjffdjen. 3d) weffj

nfdjt, »6 e« fn ber 3lu«bttbung ber Xtuppen etnen grofen

Unterfdjfeb gtebt.

3d) wellte burd) biefe Stbfdjweffung nur efnen 3«tf)um auf«

bc'dcn, ber flaj metjr unb ntefjt einfdjtefdjt. SBa« fefner ©ntpeljung

ju ©runbe Hegt, ffl, bafj efn Sljeit ber oflerreldjlfdjen Slrtiflerie

bet Äönlggräfc efne tjetbenmütfjtge Slufcpferung bewiefen, fnbem

biefet gtgen ©nbe be« Sage« ben SÄüdjug ju betten »erfudjt?.

$ier fetgt nun, bem Sjorljergefjenben entnommen, bie furje

3ufammenpe(lung ber »crfdjfcbenen (Stemente befonberet Heber«

legentjeft ber preußlfdjen Slrmee.

,®ln tiefe« unb fjeilfame« SBewuptfetn, welaje« bfe îjrinjfpien
btr nMitärtfdjen ©Icnflpfllajt fn ber Slrmee »erbreltet, weldje ble

ganje männltftje IBcvótfcrung, atte 3ntetftgenj unb Umfidjt, Ja

afte tebenben Äräfte be« Sanbe« in fidj »ereinigt uttb fidj at«
bfe bewaffnete Station füfjlt.

Sie, ©ant einem allgemeinen, umfaffenberen, burdj alte

SSelfetlaften »erbreiteten llntcrrfdjt, ©tufe geiftlger SBilbung ber

Slrmce, welche tjöfjcr fft, al« in Irgenb einem Sanc-e.

©a« in äffen ©tufen weit mefjr al« fn granfreidj entoidette

Sßflldjtgefüljl bc« ©taat«btenfte«.

©pejfeUe ©ienftjweige (al« ©Ifenbafjn* unb Ätantenträgcr«
Sompagntcn, Scfegrapfjenwefen), weldje fût tie ©auer erganiftrt
unb auf ba« ©ergfamfte eingeridjtet pnb, cfjne blc Satjt ber

Äcmbattanten ju »etmlnbern.

©In bem tempérament ber fflorbbcutfdjcn unb ber auf ben

©djfcfuntcrrfcfjtoerwanbtenauferorbentliajcii ©ornait jubanter.be«
furdjtbarc« 3nfantcrfcfeucr.

(Sin an Srefffäbigfclt, Tragweite unb ©ajnettigfeit bem unfern
weft überlegene« Slrtflteriemdterfat."

Uebcrfegenljcit be« preufifdjcii ©eneralpabc«. SBott allen
©lementen ber tteberlegenbeit aber, au« betten Çrciifen in einem

be»otftefjcnben Äriege Sücttbeile jieben wütbe, wäre unbebingt
ba« gröfjte unb, oljne SBiberrebe, unwiberleglidjftc bie Sufammen«

fefcung feine« ®encral|iab««Dfpj(er!@orp«.

SRan mufj e« laut al« eine für fidj felbft tibenbe SSafjrbeit
befennen, baf) ber ptcufffdje ©eneralftab ber erfte fn ©uropa fft;
ber unfnge würbe jid) nfd)t mtt itjm mefjai fönnen. 3n meinen
erften Sjetldjtcn »on 1866 borte fdj nidjt auf, biefe Slngclcgcnbeit
ju etöttern unb ble Slnpdjt aufjuflellen, bap c« btlngenb nôtbig
wäre, an SÄittel ju tenfen, unfern ©enetalflab auf ble Çctje
ot« ptcufifdjcn ju bringen. 3nbem idj barjulegen fudje, bafj
ble atcrcbeutfäje Slrmee tn einem beoorpefjenben Kriege au« ber
3ufammei fcfcung itjre« @cncralft>ibe« ernftlld)e S3ertbcl(e jieben
würbe, unb bap wir unfer 3urüdblelben barin »ttltcld)t ned)
graufam bereuen trütren, fouintc fa) cuf biefen, meiner Slnfidjt
naa) aUerwidjtigften Çttnft jurüd. 3d) fann irjn nidjt übergeben;
im $lnblld barauf ift meine Ueberjeugung fo, bap id) ben Stuf
ber SJefcrgnip ausftepe: Caveant consulesl Sluf ancere SBeife
wütbe ia) glauben, gegen metne ^fltajt ju Ijanbeln.

3d) will benn bie 33tlbung«rccife re« preitfffdjen ©eneralpabc«
uno bie ibm jur ©rutibfage bfenenten *Btinjiplen mlttbeffen.
SDtati wirb bann ote ©tünre, we«balb bie« ©orp« bem be«

franjöfifdjen ©eneralftabe« fc weit überlegen, leidjt etnfetjen.

Sil« faj wäfircnb be« SBaffenfMtlftanbee »cn 1866 nad) üjrag
fam, fnüpfte Id) mit ©eneralflab«;DfSjicren meine SBejiebungen
an. ©letaj anfänglid) war idj übet ibre SBeibienfte erftaunt; bet

allen, ob,ne Sluänabme, erlannte Idj eine fcltcne Umfidjt unb ble

au«gcbebnteftcn mtUtärifdjen gadjfenntnlffe. 3e bättftger id) mit
einer gröpern Sab! biefer Dffijiere »etfebrlc unb Je meljr Idj
biefelben fennen lernte, flieg metn ©tftaunen. 3n allen ©tufen
be« Dfpjlet«ftanbe« fanb idj ernfte Dffijiere »eil Slnfidjt unb
Urtfjctl«retfe.

©« war »cn 3nterreffe, ben Urfadjen efne« folgen ©adjoerljatt«
naa)jufcrfcben, unb Idj legte mldj barauf, ble Drganifatlon be«

preuptfdjen ©eneralftab« ©erp« ju ftubfren.

3ufatnmenfeÇung bt« preupifdjen ©eneralftabe«. 3n Sreupen
erfftfrt weber efn auf ble äufauitncnfefcung be« ©eneralfiabe«
ffiejug babenbe« ©efe^ nod) Règlement. SDian bält pdj an ben

febr ridjtfgcn ©runbfafj, bap bfe ®eneralftab«<DfPjtere ble ge«

bilbctflen unb fnteUtgtntePcn »cn aUen Offijieren ber Sltmee

fttn rnüfien. SBenn e« aud) Stidjt« auf fidj bat, biep e«, bap
ein bie ©empagnte ober ©djwatrcn bcfcljligenter Dfpjler fefne

au«gtbcfinten mllitärifdjen Äenntnipe bep^t, fo »ertjält ftdj ba«

ganj auber« mit einem ®cneraljtab«=Dffijler.
©eine fc »erfa)iebencn 93ert(djtungen, ber ©influp, wcfdjcn

fefne Serfdjte Jeber SSefdjaffentjcit auf bie ©ntfajeibitng ber ©e«
nerate au«üben tonnen, befonber« beute, wo bie Slrmeen jafjtrefd)
unb bie DperationSfetbcr fefjr au«gebcf)nt pnb, nötbigen itjn jum
S3efit einer »ielfäftfgen Slu«bllbitng unb eine« befonbern natür»

tldjen ©efdjld«.
©obatb man einmal ben ®runbfa(j jufiep, bap »cn atten

Dfpjieren bie be« ©eneralpabc« bie fätjfaftcn fein muffen —
wa« bat man getfjan, feine Slnwenbung ju erleichtern? SWatt

bat befdjtoffen, bfefe DfPjiere unter ben Offneren ber ganjen
Strmee au«jiitjebcn, wela)tr SBaffe pe aud) angeboren uno ben

Jungen Seuten, wefdje ftd) anpeilen, wiajtige Sjcrttjclle bcjüglld)
Oe« Slsaneement« ju gewäljren, mit SBorbetjatt ber TOögltdifelt,
biefe Dffijiere au« bem ©eneralftab fn trgeno welajem Stugenbltcf

ibrer ïaufbaljn fortjufdjlden, wenn pe nidjt ote erfcrbtrtidjen
SJewelfc »on ©Ifer uno ®cfa)ld liefern, ©te geige bfefer ©tn«

rfdjtungen fp notbwenbig bie: e« Petlen pdj jum ©eneraipab
nur junge, ebrgeljlge, umpajtfge unb arbeltfame Dffijfere, efjr«

geizig, well fle fajneffet ju aoaneften wünfdjen, utupdjtfg unb

atbettfam, well fle »tffen, bap, wenn pe ben geferbe*en ©tubten
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haben; Letztere entschuldigen sich vielleicht mit dem

Grundsatz: „Irren tst menschlich!" und der
Gewählte tst halt doch und bleibt Offizier und setzt

Unteroffiziere, die bedeutend tüchtigcr find als er,
beim geringsten Mux in Arrest!

(Fortsetzung folgt.)

Verschiedenes.

(Die Berichte de« Oberst ». Stoffel, früheren
französischen Mtlitärbevollmächtigten in Berlin,
Schluß.) Preußische und östreichische Artillerie. Hier tst cê am Platz,

etwa« über einen seit dem Kricge von 1866 geglaubten Irrthum
einzuschalten. Man schrieb und wiederholte laut, daß die

österreichische Artillerie der preußischen überlegen sei. Diese Behauptung

ift österreichischen Ursprungs, was Veranlassung gewesen wäre,

sie mit Mißtrauen aufzunehmen.

Für den, welcher die Züge deê böhmischen FcldzugS kcnnt und

fich die Lage der Dinge klar macht, ist dcr Irrthum offenbar.

Hätte man sich damit begnügt, zu sagen, die österreichische Artillerie
habe der preußischen Artillerie mchr Schaden gethan als umgekehrt,

würde man Recht gehabt haben.

Preußen war im Begriffe, sein neue« Matertal in Stadl zu

konstruiren (die 4- und iZpfündigen) und sah sich genöthigt, mit
einem Drittel bronzener Zwolfpfünder in das Feld zu ziehen.

Nun, dies lctztcre Material war ohne jeglichen Werth, denn e«

war keine Gelegenheit, wo dicse Zwölfpfünder sich mit dc»

gezogenen und wetttragenden Geschützen der österreichischen Artillerie

hätten messen können. Alle preußischen Artillerie-Offiziere gestanden

mir, daß sie sich »vm ersten di« zum letzten Tage nur in der

größtcn Verlcgcnhcit bcfunden hätte».

Jn Folge der strategischen Verhältnisse de« Kricgcs wurde die

Offensive in den meisten Gefechten durch die Preußen ergriffen;

zu Nachod, Skalitz, Trautenau fanden ihre aus den engcn Pässen

hervvrrückenden Divisi neu die Ocsterrcicher schon in Stellung,
weßhalb die Schwierigkeiten sür die preußische Artillerie viel

größer waren, welche in einem gänzlich unbekannten Terrain

schleunigst die passenden Stellungen zu wählen hatte. Die
Schlacht bei Kôniggrâtz bietet einen schlagenden Beweis dafür.
Die österreichische Artillerie besetzte zuvörderst, durch Terrain»

»orsprünge gedeckt, alle günstigen Stellungen auf den sich «on

Maslowed nach Prim hinziehenden Anhöhen, während die preußische

Artillerie, welche anzugreifen hatte, den Schwierigkeiten Trotz

bieten mußte, welchc die eilige Wahl günstiger Deckungen auf
einem beherrschten Terrain mit sich bringt.

So konnte denn dte preußische Artillerie während de« böhmischen

Krieges »on einem Drittheil ihre« Material« keinen Gebrauch

machen und ihr war darum die schwierigste Rolle in den »er»

schiedenen GefccAen zugefallen.
Die« sind die doppelten Gründe, weßhalb die österreichische

Artillerie der preußischen in der That großen Schaden zugefügt

hat. Aber, ich wiederholt, daß die Behauptung, diese erste«

sei ihr überlegen, unrichtig ist. Da« preußische Material ist

eigentlich besser, al« da« österreichische, und die preußischen Artillerie-

Offiziere find besser geschult, al« die österreichischen. Ich weiß

ntcht, vb es in der Ausbildung der Truppen einen großen

Unterschied giebt.

Ich wollte durch diese Abschweifung nur einen Irrthum
aufdecken, der sich mehr und mehr einschleicht. Wa« seiner Entstehung

zu Grunde liegt, ist, daß ein Theil der österreichischen Artillerie
bet Kôniggrâtz eine heldenmüthige Ausopferung bewiesen, indem

dieser gegen Ende de« Tage« den Rückzug zu decken »ersuchte.

Hier folgt nun, dcm Vorhergehenden entnommen, die kurze

Zusammenstellung dcr verschiedenen Elemente besonderer Uever-

legenheit der preußischen Armee.

.Ein tiefes und heilsame« Bewußtsein, welche« die Prinzipien
der militärischen Dienstpflicht in der Armee verbreitet, welche die

ganze männliche Bevölkerung, alle Intelligenz und Umsicht, ja

alle lebenden Kräfte dcS Landcê in sich vcrcinigt und sich als
dic bewaffnete Nation fühlt.

Die, Dank eincm allgemeinen, umfassendcrcn, turch alle

Volksklassen vcrbreitctcn llntcrricht, Stuft geistiger Bildung der

Armce, wclche höher ist, «IS in irgcnd cinem Lande.

Das in allen Stufen wcit mehr als in Frankreich entwickelte

Pflichtgefühl des Staatsdienstes.

Speziclle Dienstzwcige (als Eiscnbahn- und Krankenirägcr-
Compagnicn, Tclegraphenwcsen), wclche für die Dauer organisirt
und auf da» Sorgsamste eingerichtet sind, ohne die Zahl der

Kombattanten zu vermindern.

Ein dem Temperament der Norddeutschen und der auf den

Schießunterricht verwandten außerordentlichen Sorgfalt zu dankendes

furchtbare« Jnfantcricfcuer.
Ein an Trcfffähigkcit, Tragwcitc und Schnelligkcit dcm unsern

weit überlegenes Arlilleriematerial."

Ucbcrlcgcnhcit dcS prcußischcn GeneralstabeS. Vo» allen
Elementen dcr llcberlegcnhcit aber, aus denen Prcußen in einem

bevorstehenden Kricge Vortheile ziehen würde, wäre unbedingt
das größte und, ohne Widerrede, unwiderleglichstc die Zusammensetzung

scincs GencralstabS-Ofsizier-CorpS.

Man muß cs laut als cine sür sich selbst redende Wahrheit
bekennen, daß dcr preußische Gencralstab dcr erste in Europa Ist;
dcr unsrige würde sich nicht mit ihm messin könncn. Jn mcinen
erstcn Berichten »on 1666 hörte ich nicht auf, diese Angelegenheit
zu erörtern und die Ansicht aufzustellen, daß es dringend nöthig
wäre, an Mittel zu lenken, unscrn Gencralstab auf die Höhe
dcS preußischen zu bringen. Indem ich darzulegen suche, daß
die Norddeutsche Armee tn cinem bevorstehenden Kricge aus der
Zusammci sctzung ihrc« GcncralstabcS ernstliche Vortheile ziehen
würde, und daß wir unser Zurückbleiben darin vielleicht noch
grausam bereuen würden, komme ich > uf dicscn, mcincr Ansicht
nach allermichtigsten Punk zurück. Ich kann ihn ntcht übcrgchcn;
im Hinblick darauf ist meine Ueberzeugung so, daß ich den Ruf
dcr Besorgniß ausstoße: Osveant ocmsulesl Auf andere Weise
würde ich glauben, gegcn mctnc Pflicht zu handeln.

Ich will dcn» die BildungSwcise rcê preußischen GeneralstabeS
und die ihn, zur Grundlage dienenden Prinzipien mittheilen.
Man wird dann die Gründe, weshalb dicS EorxS dem deê

französischen GcncralstabcS so wcit überlcgen, lcicht cinsehen.

Als ich während des Waffenstillstände« von 1366 nach Prag
kam, knüpfte ich mit Gencralstabs-Offizieren meine Beziehungen
an. Gleich anfänglich war ich übcr ihre Verdienste erstaunt; bei

allen, ohne Ausnahme, erkannte ich eine seltene Umsicht und die
ausgedehntesten militärischen Fachkenntnisse. Jc häufiger ich mit
einer größern Zahl diefer Ofsiziere verkehrte und je mchr ich
dieselben kennen lernte, stieg mein Erstaunen. Jn allen Stufen
des OffizicrêstandeS fand ich ernste Ofsiziere »oll Ainsichi und
UrthctISreife.

Es war »vn Jnterresse, den Ursachen eines solchcn Sachverhalts
nachzuforschen, und ich legte mich darauf, die Organisation deê

preußischen Gcncralstabs EorpS zu studircn.

Zusammcnsctzung de« prcußischcn GcncralstabcS. Jn Prcußen
eristirt weder ein auf die Zusammensetzung dcS Generalstabe«
Bezug habende« Gesctz noch Reglement. Man hält sich an den

sehr richtigen Grundsatz, daß die Gencralstabs-Ofsiztcre die ge<

bildctsten und intclltgcntcstcn »on allen Ofsizicrcn dcr Armee
sein müssen. Wcnn eê auch Nichts auf sich hat, hicß es, daß
ein die Compagnie oder Schwadron befehligender Ofsizicr keine

ausgedehnten militärischen Kenntnisse bcsitzt, so »crhält sich das

ganz anters mit eincm Gcneralstabs-Offizier.
Seine so verschiedenen Verrichtungen, der Einfluß, wclchcn

scine Berichte jeder Beschaffenheit auf die Entscheidung der
Generale ausüben können, besonders heute, wo die Armccn zahlreich
und die Operationsfelder sehr ausgedehnt sind, nöthigen ihn zum
Besitz einer vielfältigen Ausbildung und eines besondern natürlichen

Geschick«.

Sobald man einmal den Grundsatz zuließ, daß »on allen
Ofsizieren die dc« GeneralstabcS die fähigsten scin müssen —
was Hai man gethan, seine Anwcndung zu erleichtern? Man
hat beschlossen, diese Offizicre unter den Ofhziere» der ganzen
Armee auszuheben, welcher Waffe sie auch angedörcn, und dcn

jungen Lcutcn, welche sich anstellen, wichtige Vertheile bezüglich
dcS Avancements zu gewähren, mit Vorbehalt dcr Möglichkeit,
diese Ossiziere au« dem Generalstab in irgend welchem Augenblick

ihrer Laufbahn fortzuschicken, wcnn sic nicht die erfordcrlichen
Beweise »on Eifer und Geschick liefern. Die Folge dieser

Einrichtungen ist nothwendig die: e« stellen sich zum Gcneralstab

nur junge, ehrgeizige, umsichtige und arbeitsame Ofsiziere, chr«

geizig, weil sie schneller zu avanciren wünschen, umsichtig und

arbeitsam, weil sie wissen, daß, wenn sie den gefvrdecken Studien
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nfdjt genügen, pe fid) ber SRüdoerfefcung (n ben ©lenp ffjrer
SBaffe auojcçen wurten.

Um bie Slrt be« SJorjug« redjt ju begreifen, wetdje man ben

©encralftab««OfPjieren gewäljrt, mup man wlffcn, bap ble

pteuftfdje Slrmee fetn ©efefc üocr Sloancement bat unb man
bort nut nad) Stnciennetät »orrùdt. 3n bet Sbat befjâlt ftd)
ber Äönig ba« ïHedjt »ot, einen DfPjfcr naaj ©efaflen ju einem
béberen ©race ju befördern ; er tnadjt bacon aber nur feljr
au«naljm«u)eife lälebrauaj unb, ba ba« SJertjältnip ber 3af)l an
fo befèrcerten Dfpjieren ein brcifigpel eber »terjfgPel nidjt
überpeigt faun man im SlUgcmcincn, id) wiebetbole e«, fagen,
baf bie iöetörcetung ber Dfpjiere naaj ber Slnctennetät gefjt.
©ie jum ©eneraipab jugelaffenen Dfpjfere aber gewinnen ba»

gegen tm ©urajfdjnitt 7 bi» 8 3ab,re SJcrfprung »cr ben anbeten
Dfpjieren ber Slrmee.

Dberft ». ©toffel befdjreibt nunmehr fn feinem S3er(djt ble

tjlnlänglid) befannten iöcblngungen für bie Slufnabme in bie

Ätteg««Slfabemie, ble ©emmatibttung jum ©eneralpabe, bie 33er«

fefcungen jur Sruppe tc. unb gelangt fdjllefltd) ju ben

Utfadjen ber Ueberlegcnbeft be« preuplfctjen ©eneralpabe«.
Stu« bem Siorpcbcntcn ertjcUcn bie ©rünte ber Ucbetlcgenbelt
bc» preupifdjen ©eneralpabe« : 1) ©te Slu»wabl etptcdt pd) auf
bte ganje Sltmce, ba alle Sieutenant«, oljne SRüdpdjt auf bte

SBaffe, jur Ä'onfutrenj jugelaffcn wetben; 2) e» pellen pa) nut
ebrgeijige intelligente unb flcipige Dfpjiere; ebrgeljig, benn pe
wünfdjen rafdj beförbert ju wetben, inteUigcnt uno Pelptg, benn
pe wtffen, baf man fte wäljicnb ber ganjen Seit (Ijter ©artiere
einem ©»Pein ber Slu«merjung uno forttauernben Slrbeiten
au«fcfct.

©o atfc, inbem man »on bem tfdjtlgen ©rttnbfajjc ait«gefjt,
baf bfe Dfpjfere be« ©eneralftabe« ble ©lite ber Slrmee fein
feiten, unb inbem man benfelben burcb, bie Slit ber «Befôrberung
eine Stuêjcidjnung »erteiljt, ip man in $rcupen bafjltt gefommen,
ba« bepunterrtdjtcte Dfp}let«corp« »on ©urepa ju beptjen. 3e
mcÇr id) ©elegenljett tjabe, ee mit bem unfrigen ju »etgleidjen,
um fo mebr bin id) erpaunt über feine Ueberlegcnbeft. 9Md)t
al« ob unfer ©eneraipab nidjt Dfpjiere befäfe, bfe ebenfo au««

gejefajnct wären wte tie bepen im preufifeben ©eneralpabe; aber
btefer bepfct leine mitteltnäflgen Dffijiere, unb wie »tele fjaben
wir bagegen aufjuwetfen, beten Äenntniffe meljr al« ungtnügenb
finb SBie »iele finbet man nietjt unter un«, bte auf fefner Äarte
SBcfdjctb wiffen, bit fetne Äenntniffe »on ben SWanóoern ber

»etfdjlcbenen SBaffengattungen fjaben, bte nfemal« einen gelbjug
ber Sîeujeft ffubirt fjaben unb ble enblidj (man fonnte e« fm
gelbjuge »cn 1859 fetjenj nfdjt einmal fût eine 3nfantertc«
Sbrigate ober ein ©aoaUcrieDtegtment etn paffenbc« Sager au»«

juwäljlen wiffen. 3n Sjrcupen fann ba« nidjt pattpnben, benn

foldje DfPjiere werben nidjt jum ©eneraipab jugelaffen, eber

aber man entfernt fte, fobalb iljre Unfäljigfcit befannt wfrb.
©« Petjt mir niajt ju, bie SWfttel anjugeben, butdj weldje

man unferen ©eneraipab au« feiner untergeorbneten (Stellung
emporbeben fönnte, aber »ergeben» frage ta), auf weta)en ©runb«
fäfcen fefne Drganffattcn beruht. ©oUen bei un«, wte in iBteufen,
bie Dfpjiere be« ©eneralpabe« bie ©lite ber Slrmee fein?
Äelne«weg«. iöet un« bangt ble SRefrutirung ber ©eneralftab««
Dffijfere »cn bem Bufati eine« einjfgen mtt einunbjwanjfg
Safjrcn gemaajten ©ramen« ab, ba wir fie jum gröf ten Sl)efl
au« ben mit ben bepen Seugnfffen »cn ©alnt=Sijr sBerfefjenen
nebmen.

©febt ba« benn, offen gePanben, für bfe ganje ©alter einer

.©arrière, bfe, naaj ber preupifdjen SJorfajrtft, feine SMittettnäf Igfelt
juläft, bfe getfngPc ©arantfe füi etn gefunbc« Urttjelt, für
au«gefproa)enen ©efdjmad an ber Slrbeit für fpejtctte Skfäbigurg?
Unb bodj pnb unb bleiben biefe Jungen Seute ®eneralpab«>Dfpjlere
bi« ju ibrem Slbfd)iet. Statt) tfjrctn Slu«tritt au« ber ©djule
befunten fte nidjt bie geringPe Steigung jum militättfdjen ©tanbe;
wenn Pe faul pnb unb tn Unwiffentjelt »erbleiben, wa« fdjabet
ka«! SBätjrenb be» Ärtege« überlaffen wfr bfefen unfäbfgen ober

wtbctwitllgen Dffijieren gunftlonen, bfe ba« aj)öd)Pe »cn Sljättg«
left unb Uttfjetlêfraft unb bfe auêgebcljntePen Äenntniffe ertjetfdjen.
©afjfn fübrt un« bfe Slbwefenbeit Jebe« Sjrtnjfp«. SBie fc ganj
anbei« faft man fn fßreufen bte SBidjttgteft biefer Sbättglelt auf!
3d) wfeberbole e«, man entfdjuttfgt bort »fetfefdjt bie gaulfjeft
ober bfe SDcfttelmäfigfett frgenb eine« Dfpjler«, nur nfajt efne«

au« bem ©eneralpabe. Unb um nur »cn pb^fifdjer ©efctjld«
lfd)feft ju fpreetjen, würbe man fjier wctjl wie in granfreidj
Dfpjiere finben, bie auper ©tanbe pnb, ju Sterbe tn ber gröpten
©efdjwtnbfgteit etne SJfetle ju madjen 3d) tenne ben pteuf lfdjen
©eneraipab genau unb »erftdjere, ©eneral »on SÄeltfe wütbe auf
ber ©teUe Jebcn Dfpjfet au« bem ©tabe entfernen, ber nlcbt

ju retten »erfie^t. ffir felbp getjt mit gutem Sjeffptet »oran unb
bepefgt fein $ferb alle Sage.

3m Stilgemtfnen, unb t« fp nctfjig, bfe« fn granfrefdj nfdjt
ju tgnertren, forgt man fjfer unabläffig bafür, bap bie ©fnjelbetten
ber Drganffattcn unb ber Slu«füb,rung tn allen Slitgelegenbetten,
»ürgerliajen wie mllitärifdjen, paj ber SJetlenbung tiäfjern.
apauptfädjlfaj bel ber Slrmee wfrb biefe ©orgfatt mit ptfnllajtt
©ewtffentjafttgfett angewenbet. ©« ifl bte« bie bepimmte Sin«

wenbung be« »en gtfebtldj II. feinen Stadjfotgern fjfnterfaffenen
©runbfajc« : Sreupen mup toujours en vedette fefn. SBenn
e« mir erlaubt ip, fjlerfür einen SSerglctd) au» bem ©pradjfdjafc
ter SRennbaljnen ju entlegnen, fc wurte idj fagen, baf blc
ptcuplfdjc Statten beut ju Sage unter aUen Umpänben „en
plein entraînement".

ïDcefne Slbfidjt fann e« nfajt fefn, bei aflen einjelnen ©ajäben

ju »etroelten, ble unferem ©eneralpabäförper, fowctjl wat ble

Drganifatlen, at« wa« bte 3npruftlcn betrifft, eigen pnb; mein
âwtd tp elnfadj ber, bie ®tütibe barjulegen, weta)e ben preu<
fifdjen ©eneraipab über ben unftfgen pellen. SÄan muf ble

tage ber jabtrefdjen Dfpjiere bebauern, bie in granfreidj gerabe
tie 3afjre, in welajen ter ÜÄann ftd) Im SJoUbepfj ber geipfgen
Äräfte befinbet, in einem «Bureau be« ©eneralpabe« au«fdjtlef lidj
mtt ©Treibarbeiten befdjäftigt ftnb, bie Jeber intelligente Unter«

cffijier eben fo gut ausführen tonnte. SBie »tel »ergeubete Belt,
wie »let »crlorene 3ntellfgenj! Dead) aUc biefem fann man ffd)

nidjt wunbern, wenn unfere Dfpjiere felbp êperretdjtidjen
Sföilttärblättern jum ©pott bienen, wie man pd) au« gewiffen
Stummem te« in SBien erfajelnenten „Äamerab" überjeugen lann.
©iefe Bettungen nennen unfere Dffijiere ungebiltet, bejeidjnen
ibre Slrbeiten al« unwütbtg eine« Dffijiet« unb befpöttetn iljre
Spaltung »or ber Sruppe. SBa« ble intelligenten preupifdjen
Dfpjiere anbetrifft, fo erpaunen pe um fo meb,r über tie
Drgant|V.tion«welfe unfere« ©eneralpabc«, al« pe unferer Strmee
In Jeter anteten Sejiebung »olle @ered)t(gfeit wtterfat)ren laffen.
Slber fie fönnen e» nidjt begreifen, tap man efn guter ®enerat«

pab«=Dffij(cr werben fann einfaa) babura), bap man mit 213atjren
beim Cetlafjen efner 3Jîltttarfa)uIe ein gute« ©ramen gemadjt

bat; pe metnen, ein @eneralpab«<Dfpjlcr muffe fm Siotbfall
meljrere SJtcilcn fm »öden ©alopp madjen fönnen, muffe
wenlgpen» eine fremte ©pradje fprcdjen, unb fönnen e« nidjt
benfen, bap er nfemal« weber eine ©ompagnie, noa) efn SJataiHen,

ned) efn Steglment fcmmanbfrt fjabe.
©clt nun bamft gefagt fefn, bap wir für unferen ©eneraipab

blc preuftfdje Organifation abopttren muffen? ©ntfdjleben netn.
SBollte man baran benfen, man würbe baran burd) bte Slrt ber

aUgemetnen Sloancement» ter Dffijiere, bte bei im« eine ganj
anbere tp, »etljtnbert werben. Slber etn unb baäfelbe problem
(e« würbe ftd) f)ier um bte Stlbung be« bepmögltdjen ©eneral«
ftabc« bantetnj bat oft meljrere Söfungen, ble »on ernPen SJor«

auêfefcungen abtjängen. ©efefct, wir gäben bie Stotljwenbtglett
einet SJerbefferung be« ©eneralpabc« ju, fo wäre bie erpe grage
bie, ju wiffen, ob ba« tn ÎJreupen angenommene Sßrinjlp, bap
ber (^eneralftab ble ©lite ber Slrmee fein fcU, nfdjt at« eminent

gerechtfertigt abeptirt wetben muffe, ©le« fBrfnjlp angenommen,
würben bie Äenfequenjen oljne grofe ©djwierfgfeft barau« ju
jlefjen fefn.

3d) fomme jum ©djluf metner Slrbeit, fnbem td) ertfäte, bap

nad) metner Ueberjeugung e« brlngenb nötfjlg tp, auf JKlttel
unb SBege ju pnnen, um unfern ®eneratpab au« feiner nlebrtgen

©teUung empotjutjeben. Stod) einmal fet e« gefagt, bap btefe

untergeerbnete ©teltung ju reell unb augenfajetnltd) tp für
3cben, ber fiaj ble SWüfje gegeben fjat, ben preufffdjen ©eneral«

Pab ju Pubiren. Unb ebne Uebertrelbung, nadj genauer Prüfung
naa) reiflldjer Uebertegung tjabe fdj e« eben au«gefprca)en : ©Ie
Bufammenfeftung te« preuflfdjen ©eneralftabe« wütbe tn bem

nädjPen Ärfege ta« widjttgfte ©lement ber ©upericrität ber

preufffdjen Sltmee bilben.
3d) bin bei meinem Stufentfjalt fn S3öf)men unb fpäter fn bfe

Sage gefommen, »tele Sfjatfadjen fennen ju lernen, ble naaj

fbrem inbloibuellen ©tjarafter feinen Sßlafc fn ben amtlfdjen
SJetfdjten »cn 1866 finben tonnen, gür mfdj folgt barau« at«

unjweifctfjafte SBabrfjeft, bap bte preupifdjen ^e#e einen grofen
ZijM ibrer ©rfotge ben Dfpjieren be« ©eneralpabe« »erbanfen.
SRan getjt niajt ju weit, wenn man fagt, bap biefe DfPjiere
allein ben getcjug »on 1866 gefüfjrt baben. SBie »fete Stjatfaajen
fönnte faj anfüfjrcn, bap bfe Dffijfere, au« weldjen fowobl ber

grope ©eneraipab al« ble ©eneralpabe ber einjelnen Slrmee»

©orp« jufammengefefct pnb, bte tüajtlgpen groben eine« rldjtigen
Urtbeil«, einer wirtliajen (Slnfidjt fn ben Ärfeg, efne« glüfjenben
©ifer« abgefegt fjaben! Dfjne »cn ®eneral »cn SScoltfe ju
fpredjen, wefdjer ccmmanbfrenbe ©enerat würbe pdj nfdjt gtüdtld)
fajäfcen, ben ©enerat »cn «Bolgt«=3tbct3 ober ben ©entrai »on

«Blumentfjal jum ©bef be« ©eneralftabe« ju fjaben, Dffijfere
»on ber fjBajPen Slu«jefäjnung, bfe ffjre Stellung wäfjrenb be«

gelbjuge«, ber ©Ine bet ber erpen, ber Slnbere bef ber jweften
Slrmce baffen? Unb wie wcrttjoetle ©Igenfajaften, wetdje Äennt»

nlffe Jeter Slrt bei ben Dfpjieren be« ©eneraipab«, DberPen,
©äcabron-6ljef«, Çauptteuten, bte unter tfjren ffiefcfjten waren!

3a) tenne nidjt einen ©tnjigen, ben nidjt ieber ©enerat gern
im Ärieg »erwenbet baben würbe. SBelaje ©arantie, td) mödjte

befnafje jagen, weldje ©ewfffjelt, weldje ©fdjertjett geben efnem

commanbftenben ©enerat ©eneratpäbe, bfe au« fo fntetffgenten,

untetrfdjteten unb pfllajteffrfgen Dffijfeten jufantmengefefct ffnb!
SKetne Ueberjeugung Pefjt ju feft, al« baf faj fte nfdjt ned)

einmal au«fptedjen feilte : 9cefjmen wir un« »or bem preufffdjen
©eneraipab tn Sldjt! (3»- »•)

ï
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nicht genügen, sie sich der Rückversetzung tn den Dienst ihrer
Waffe aussehen würden.

Um die Art des Vorzug« recht zu begreifen, welche man den

GencralstabS-Offizieren gemährt, muß man wissen, daß die

preußische Armee kein Gesctz üocr Avancement hat und man
dort nur nach Anciennctät vorrückt. Jn der That behält sich

der König da« Rccht vor, cincn Offizier nach Gefallen zu einem
höhcrcn Grace zu befördern; er macht davon aber nur sehr
ausnahmsweise Gebrauch und, da das Verhältniß der Zahl an
sv beförderten Ofsizieren ein dreißigste! oder vierzigste! nicht
übersteigt, kann man im Allgemeinen, ich wiederhole es, sagen,
daß die Beförderung der Ofstziere nach der Amtennetät geht.
Die zum Gencralstab zugelassenen Offiziere aber gewinnen
dagegen tm Durchschnitt 7 bis 8 Jahre Borsprung »or den anderen
Offizieren der Armee.

Oberft ». Stoffel beschreibt nunmehr tn seinem Bericht die

hinlänglich bekannten Bedingungen für die Aufnahme in die

KrtegS-Akademie, die Commandtrung zum Generalstabc, die
Versetzungen zur Truppe lc. und gelangt schließlich zu den

Ursachen der Ueberlegenheit dcS preußischen GeneralstabeS,
Aus dem Vorstehenden erhelle» die Gründe der Ueberlegenheit
des preußischen GeneralstabcS: 1) Die Auswahl erstreckt sich auf
dte ganze Armce, da alle LicuicnantS, ohnc Rücksicht auf die

Waffc, znr Konkurrenz zugelassen werden; 2) c« stellen sich nur
ehrgeizige intelligente und fleißige Offiziere; ehrgeizig, denn sie

wünschcn rasch befördert zu werdcn, intelligent und fleißig, dcnn
sie wissen, daß man sie währcnd dcr ganzen Zeit ihrcr Carriere
einem System der AuSmerzung und fortdauernden Arbeiten
aussetzt.

So also, indcm man »on dem richtigen Grundsatze ausgeht,
daß die Offiziere des GeneralstabeS die Elite der Armee set»

sollen, und indem man denselben durch die Ait dcr Beförderung
eine Auszeichnung »erleiht, tst man in Prcußen dahin gekommen,
da« bestunterrtchtctc Offizicrêcorxê von Europa zu besitzen. Je
mehr ich Gelegenheit habe, es mit dem unsrtgcn zu vergleichen,
um sv mehr bin ich erstaunt über seine Ueberlegenheit. Ntcht
als ob unser Gcncralstab nicht Ofsiziere besäße, die ebenso

ausgezeichnet wären wie lie bcsten im preußischen Generalstabc; abcr
dieser besitzt keine mittelmäßigen Ofsiziere, und wie viele haben
wir dagcgcn auszuweisen, deren Kenntnisse mehr als ungenügend
sind! Wie viele findet man nicht unter uns, die auf keiner Karte
Bescheid wissen, die keine Kenntntsse «vn den Manövern der

verschiedenen Waffengattungen haben, die niemals einen Feldzng
der Neuzeit studirt haben und die cndlich (man konnte es tm
Feldzuge vvn 1859 schen) nicht einmal für etne Jnfantcric«
Brigade oder ein CavaUcrtc-Rcgiment cin xassendcS Lager
auszuwählen wissen. Jn Prcußcn kann das ntcht stattsindcn, denn
solche Offiziere werden ntcht zun, Gcneralstab zugelassen, «de«

aber man entfernt sie, sobald ihre Unfähigkeit bekannt mtrd.
ES stcht mir nicht zu, die Mittel anzugeben, durch welche

man unseren Gcneralstab aus seiner untergeordneten Stellung
emporheben könnte, aber vergebens frage ich, auf welchen Grundsätzen

seine Organisation beruht. Sollen bei uns, wie i» Preußen,
die Offiziere des Generalstabe« die Elite der Armee sein?
Keineswegs. Bet un« hängt die Rekrutirung der Generalstabs-
Offiziere »on dcm Zufall eines einzigen mit einundzwanzig
Jahren gemachten EramenS ab, da wir sie zum größten Theil
au« den mit den besten Zeugnissen »vn Saint-Cyr Versehenen
nehmen.

Giebt das denn, offen gestanden, für die ganze Dauer einer

Mrrte«, die, nach dn preußischen Vorschrift, keine Mittelmäßigkeit
zuläßt, die geringste Garantie für ein gesundes Urtheil, für
ausgesprochenen Geschmack an der Arbeit für spezielle Befähigung?
Und doch stnd »nd bleiben diese jungen Leute Generalstabs-Offiziere
bis zu ihrem Abschied. Stach ihrcm Austritt aus dcr Schule
bekunden sie ntcht dic geringste Neigung zum militärischen Stande;
wenn sie faul sind und in Unwissenheit verbleiben, was schadet

das! Während des Krieges überlassen wir diesen unfähigen oder

wtdcrwilltgen Offizieren Funktionen, die das Höchste »on Thättg-
Kit und Urtheilskraft und die ausgedehntesten Kenntntsse erheischen.

Dahin führt uns die Abwesenheit jedes Prinzips. Wie so ganz
anders saßt man in Preußen die Wichtigkeit dieser Thätigkeit auf!
Ich wiederhole e«, man entschuldigt dort vielleicht die Faulheit
«der die Mittelmäßigkeit irgend eines Offizier«, nur nicht eine«

au« dem Generalstabe. Und um nur »on physischer Geschicklichkeit

zu sprechen, würde man hier wohl wie in Frankreich
Offizicre sinden, die außer Stande find, zu Pferde in dcr größten
Geschwindigkcit cine Meile zu machen? Ich kenne den preußischen
Generalstab genau und »ersichere, General »on Moltke würde auf
der Stelle jeden Ofsizier au« dem Stabe entfernen, der nicht

zu reiten »ersteht. Er selbst geht mit gutem Beispiel »oran und
besteigt sein Pferd alle Tage.

Im Allgemeinen, und e« tst nöthig, die« in Frankreich nicht

zu tgnoriren, sorgt man hier unablässig dafür, daß die Einzelheiten
der Organisation und der Ausführung tn alle» Angelegenheiten,
bürgerlichen wie militärischen, sich der Vollendung nähern.
Hauptsächlich bei der Armee wird diese Sorgsalt mit peinlicher
Gewissenhaftigkeit angewendet. E« ist die« die bestimmte An¬

wendung de« von Friedrich II. seinen Nachfolgern hinterlassenen
Grundsatzcê: Preußen muß toujours en vertette sein. Wenn
eê mir erlaubt ist, hierfür etnen Vergleich aus dem Sprachschatz
dcr Rennbahnen zu entlehnen, so würde ich sagen, daß die

preußische Nation hcut zu Tagc untcr allen Umständcn „en
z>Isin entràliieineiit".

Meine Absicht kann eS nicht sein, bci allen einzelnen Schäden

zu verweilen, die unserem GcneralstabStorper, sowohl was die

Organisation, als was die Instruktion betrifft, «igen sind; mein
Zweck tst einfach der, die Gründe darzulegen, welche den
preußischen Generalstab übcr dcn unsrtgcn stellen. Man muß dte

Lage der zahlreichen Ofsiziere bedauern, die in Frankreich gerade
die Jahre, in welchen der Mann sich im Vollbesitz der geistigen
Kräfte bcsindct, tn einem Bureau des Generalstabe« ausschließlich
mit Schreibarbeiten beschäftigt sind, dte jeder intelligente
Unterofsizier eben so gut ausführen könnte. Wie »tei vergeudete Zeit,
wie viel verlorene Intelligenz! Nach alle dicscm kann man sich

nicht wundern, wenn unscre Offiziere selbst östcrretchtlchen

Miltlärblättern zum Spott dienen, wie man sich aus gewissen

Nummern des tn Wien erscheinenden „Kamerad" überzeugen kann.

Diese Zeitungen nennen unsere Offiziere ungebildet, bezeichnen

ihre Arbeiten als unwürdig cinc« Offiziers und bespötteln ihre
Haltung vor der Truppe. WaS die intelligenten preußischen

Offiziere anbctrifft, so erstaunen sie um so mehr über dt«

Organtst ttonSweise unseres GeneralstabeS, als sie unserer Armee
in jeder anderen Beziehung »olle Gerechtigkeit widerfahren lassen.

Abcr sie könne» es nicht begreifen, daß man ein guter General-
stabS-Offizicr werden kann einfach dadurch, daß man mit 2l Jahren
bcim Verlassen einer Militärfchule ein gutes Eramcn gemacht

hat; sic metncn, cin GeneralstabS-Ofsizicr müsse im Nothfall
mehrere Mcilcn im »ollen Galopp machen können, müsse

wenigstens eine fremde Sprache sprechen, und können eS nicht
denken, daß er niemals weder etne Compagnie, noch ein Bataillon,
noch ein Regiment kommandirt habe.

Soll nun damit gesagt setn, daß wir für unseren Generalstab
die preußische Organisation adopttren müssen? Entschieden nein.
Wollte man daran denken, man würde daran durch die Art dcr

allgemeinen Avancements der Offiziere, die bet unS eine ganz
andere tst, verhindert werdcn. Aber ein und dasselbe Problem
(es würde sich hier um die Bildung des bestmöglichen GeneralstabcS

handeln) hat oft mehrere Lösungen, die »on ernsten
Voraussetzungen abhängen. Gesetzt, wir gäben die Nothwendigkeit
einer Verbesserung de« GeneralstabeS zu, so wäre die erste Frage

die, zu wisscn, ob das in Preußen angenommene Prinzip, daß

der Generalstab die Elite der Armce sein soll, ntcht als eminent

gerechtfertigt adoptirt werden müsse. Die« Prinzip angenommen,
würden die Konsequenzen ohne große Schwierigkeit daran« zu
ziehen setn.

Ich komme zum Schluß meiner Arbelt, indcm ich erkläre, daß

nach meiner Ueberzeugung e« dringend nöthig tst, auf Mittel
und Wege zu sinnen, um unsern Generalstab au« seiner niedrigen

Stellung emporzuheben. Noch einmal sei e« gesagt, daß diese

untergeordnete Stcllung zu reell und augenscheinlich tst für
Jeden, der sich die Mühe gegeben hat, den preußischen Generalstab

zu studircn. Und ohne Uebertreibung, nach genauer Prüfung
nach reiflicher Ueberlegung habe ich es oben ausgesprochen: Die
Zusammensetzung de« preußischen Generalstabe« würde tn dem

nächsten Kriege da« wichtigste Element der Superiorität der

preußischen Armee bilden.
Ich bin bei meinem Aufenthalt in Böhmen und später in die

Lage gekommen, viele Thatsache» kennen zu lernen, die nach

ihrem individuellen Charakter keinen Platz in den amtlichen

Berichten von 1366 finden können. Für mich folgt daraus al«

unzweifelhafte Wahrheit, daß die preußischen He«e einen großen

Theil ihrer Erfolge den Offizieren de« GeneralstabeS »erdanken.

Man geht nicht zu weit, wenn man sagt, daß diese Offizicre
allein den Feldzug »on 1866 geführt haben. Wie »iele Thalsachen
könnte ich anführen, daß die Offiziere, aus welchen sowohl der

große Generalstab als die Generalstäbe der einzelnen Armee-

CorpS zusammengesetzt sind, dte tüchtigsten Proben eines richtigen
Urtheils, einer wirklichen Einsicht in den Krieg, eine« glühenden
Eifers abgelegt haben! Ohne oon General »on Moltke zu

sprechen, «elcher cvmmandinnd« General würde sich nicht glücklich

schätzen, den General »on VoigtS-Rhch oder den General »on

Blumenihal zum Chef de« GeneralstabeS zu haben, Ofsiziere

»on der höchsten Auszeichnung, die ihre Stellung während de«

Feldzuge«, der Eine bet der ersten, der Andere bet der zweiten
Armee hatten Und wie merthvolle Eigenschaften, welche Kenntnisse

jeder Art bei den Offizieren de« Generalstab«, Obersten,

Escadron-Chef«, Hauptleuten, die unter ihren Befehlen waren!

Ich kenne ntcht einen Einzigen, den nicht jeder General gern
tm Krieg verwendet haben würde. Welche Garantie, ich möchte

beinahe sagen, welche Gewißheit welche Sicherheit geben einem

kommandirenden General Generalstäbe, die au« so intelligenten,
unterrichtete» und pflichteifrigen Offizieren zusammengesetzt find!

Meine Ueberzeugung steht zu fest, al« daß ich fie ntcht noch

einmal aussprechen sollte: Nehmen wir un« vor dem preußischen

Generalstab tn Acht! (M- B.)
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